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Armut und Hunger, Wasserknappheit, Bodendegradation, Verlust der Artenvielfalt, 

Klimawandel: Die Menschheit steht vor enormen Problemen, die zu einem erheblichen Teil 

durch die Art der Produktion und die Auswahl unserer Lebensmittel entstanden sind. 

Ein globales Konzept für eine nachhaltige Ernährung ist dringend notwendig.

VON KARL VON KOERBER UND NADINE BADER

Aufgrund von Überschwemmungen, Stürmen 
und anderen Klimakatastrophen wurden im 
Jahr 2012 weltweit etwa 32 Millionen Menschen 

zu Flüchtlingen (WBGU, 2014). Dies führte unter anderem 
zu Ernährungsunsicherheit durch sinkende Ernteerträge. 
Laut Weltklimarat ist der menschliche Einfluss seit Mitte des 
20. Jahrhunderts mit hoher Wahrscheinlichkeit hauptverant-
wortlich für die Erwärmung des Klimasystems (IPCC, 2014). 
Klimaexperten fordern umfassende Handlungen zur Ver-
minderung des Treibhausgasausstoßes, besonders von den 
Industriestaaten als Hauptverursacher des Klimawandels. 
So werden entsprechende Technologien und Lebensstilän-
derungen gefordert: die Transformation zu einer klimaver-
träglichen Gesellschaft (WBGU, 2014). Auf der Weltklima-
konferenz in Paris Ende 2015 einigten sich 195 Länder auf ein 
globales Klimaschutzabkommen und verpflichteten sich, die 
globale Erderwärmung auf 1,5 bis zwei Grad Celsius gegen-
über vorindustriellem Niveau zu begrenzen (UNFCCC, 2015; 
BMUB, 2015). Alle gesellschaftlichen Bereiche sind hierbei 
einzubeziehen, also auch Ernährung und Landwirtschaft.
Bei der Verteilung des Welteinkommens existiert ein hoch-
gradig ungerechtes Nord-Süd-Gefälle: Ein Fünftel der Welt-
bevölkerung konzentriert den Großteil auf sich, während drei 
Fünftel in Armut leben (siehe Abb. 1) (UNICEF, 2011). Haupt-
sächlich als Folge der Armut sind derzeit weltweit schätzungs-
weise 795 Millionen Menschen unterernährt (FAO et al., 
2015). Darüber hinaus leiden weltweit etwa zwei Milliarden 
Menschen an Mikronährstoffmangel (Welthungerhilfe, 2015). 
Die Menschen, die am meisten Hunger leiden, sind Klein-
bauern – paradoxerweise erzeugen diese jedoch den Großteil 

der weltweiten Nahrungsmittel. 60 bis 70 Prozent der unter-
ernährten Menschen sind Frauen und Mädchen (FIAN et al., 
2015). Doch nur etwa die Hälfte der Weltgetreideproduktion 
dient der direkten menschlichen Ernährung. Über ein Drittel 
davon wird an Tiere verfüttert, um Fleisch, Milch und Eier zu 
produzieren (FAO, 2009). In Deutschland sind es sogar knapp 
zwei Drittel (BMEL, 2014). Aus energetischer Sicht ist diese 
Umwandlung eine große Ressourcenverschwendung (Verede-
lungsverluste). Das Welternährungsproblem ist folglich kein 
Produktionsproblem, sondern ein Verteilungsproblem. 

Plädoyer für eine neue 
Ernährungskultur

Abb. 1: Verteilung des Welteinkommens
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Jeder Balken stellt ein Fünftel 
der Weltbevölkerung dar.

Das ärmste Fünftel verfügt über 
1,0 % des Welteinkommens.

Quelle: UNICEF (2011), Graik nach Schug (2003)

Das reichste Fünftel verfügt über 82,8 % 
des Welteinkommens.
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Durch die Globalisierung des Ernährungssystems haben im 
globalen Süden Landflucht und Verstädterung stark zuge-
nommen (UN, 2014). Besonders in den Städten zeigt sich ein 
deutlicher Wandel der Ernährungsgewohnheiten zu mehr tie-
rischen Erzeugnissen und hoch verarbeiteten, energiedichten 
Lebensmitteln. In Kombination mit sinkender körperlicher 
Aktivität durch technologischen Fortschritt folgen Überge-
wicht und Zivilisationskrankheiten: eine Zusatzlast zu Unter-
ernährung und Infektionskrankheiten (Popkin et al., 2012).

Nachhaltigkeitsziele umsetzen
Aufgrund dieser Ausgangslage ist es erforderlich, ein globa-
les Konzept zur nachhaltigen Ernährung zu entwickeln, das 
alle Stufen der Wertschöpfungskette berücksichtigt: Vorleis-
tungsproduktion, Erzeugung in der Landwirtschaft, Lebens-
mittelverarbeitung, -vermarktung und -zubereitung sowie 
Abfallentsorgung. Bereits in den 1980er-Jahren wurden bei 
der Konzeption der „Vollwert-Ernährung“ beziehungsweise 
„Ernährungsökologie“ die vier Dimensionen Gesundheit, 
Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft betrachtet. Die letzteren 
drei wurden 1992 von der UN als Säulen der Nachhaltigkeit 
definiert – bei der Ernährung ist aber Gesundheit als eigen-
ständige Dimension unabdingbar. Da kulturelle Hintergrün-
de Ernährungsstile mitbestimmen, wurde die Dimen sion 
Kultur vor einigen Jahren zusätzlich integriert, was in der 
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“ schon länger etabliert 
ist (siehe Abb. 2).
Die 2015 von den UN verabschiedeten Nachhaltigkeits-Ent-
wicklungsziele sind eine Fortschreibung der Millennium-
Entwicklungsziele. Alle UN-Mitgliedstaaten haben sich bis 
2030 zur freiwilligen Umsetzung bekannt. 17 Ziele stehen auf 
der Agenda, die zu mehr Klimaschutz, globaler Ernährungs-
sicherheit und mehr Gerechtigkeit führen sollen (nach WECF, 
o. J.). Jetzt gilt es, diese Ziele in die Tat umzusetzen.

Handlungsorientierungen 
für eine nachhaltige Ernährung

Als praktische Handlungsorientierungen lassen sich sieben 
Grundsätze für eine nachhaltige Ernährung ableiten und je-
weils aus den fünf Nachhaltigkeitsdimensionen begründen 
(v. Koerber, 2014; v. Koerber und Bader, 2016).1 

. Bevorzugung pflanzlicher Lebensmittel
Umwelt: In Deutschland zeigen sich drei Sektoren, die haupt-
sächlich Klimagase verursachen: Personenverkehr, Wohnen 
und Ernährung. Rund 20 Prozent aller Treibhausgase entfal-
len auf die Ernährung, davon stammen 72 Prozent aus tieri-
schen Erzeugnissen, 28 Prozent aus pflanzlichen. Dabei tragen 

pflanzliche Lebensmittel mit zwei Dritteln zur Gesamtenergie-
aufnahme bei, tierische nur zu einem Drittel. Systembedingt 
verursachen tierische Produkte deutlich mehr Treibhausgase.
Gesellschaft: Durch diesen Grundsatz werden sowohl Verede-
lungsverluste als auch Konflikte um Landnutzung und -rech-
te im globalen Süden deutlich vermindert („Teller oder Trog“, 
Landraub). Jedoch sind etwa 70 Prozent der weltweiten Land-
wirtschaftsfläche Weideland – dieses ist nur durch Viehwirt-
schaft produktiv nutzbar (Veredelungsgewinne). Ein gewisser 
Anteil von Produkten von Gras fressenden Wiederkäuern 
kann somit unter Welternährungsaspekten sinnvoll sein.
Gesundheit: Mit pflanzlichen Lebensmitteln werden mehr 
komplexe Kohlenhydrate, Vitamine, Mineralstoffe sowie se-
kundäre Pflanzenstoffe und weniger gesättigte Fettsäuren, 
Cholesterin und Purine aufgenommen. 
Wirtschaft: Die Ausgaben für Lebensmittel sinken durch ge-
ringeren Verzehr von Fleisch- und Milchprodukten.
Kultur: Der Fleischkonsum bei uns stagniert zwar – aber auf 
hohem Niveau. Fleischessen gehört für viele täglich dazu, be-
sonders für Männer. Aber es gibt neue Geschmackserfahrun-
gen mit kreativen vegetarischen Speisen.

. Ökologisch erzeugte Lebensmittel
Umwelt: Die Umweltbelastung ist insgesamt geringer als bei 
konventionellen Erzeugnissen. Der Biolandbau fördert natür-
liche Kreisläufe und verzichtet zum Beispiel auf Gentechnik. 
Wirtschaft: Ökolandwirtschaft bietet den Erzeugern zumeist 
höhere Erlöse und eine bessere Existenzsicherung. 

 Hierin findet sich Originalliteratur für den zweiten Teil des Artikels.

Abb. 2: Die fünf Dimensionen einer 

Nachhaltigen Ernährung
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Gesellschaft: Bioverbände verzichten in der Regel bewusst auf 
Futtermittelimporte aus dem globalen Süden.
Gesundheit: Nur etwa zehn Prozent der für konventionelle Pro-
dukte erlaubten Zusatzstoffe sind im Ökobereich zugelassen.
Kultur: Ökologisch erzeugte Lebensmittel entsprechen dem 
Bedürfnis vieler Menschen nach mehr Natürlichkeit und ha-
ben eine hohe Verbraucherakzeptanz.

. Regionale und saisonale Erzeugnisse
Umwelt: Durch kürzere Transportwege bei regionaler Erzeu-
gung und Verarbeitung ist der Energie- und Rohstoffver-
brauch geringer. Durch saisonalen Anbau im Freiland sind 
die Treibhausgasemissionen geringer.
Wirtschaft: Regionales Wirtschaften stärkt kleine und mittlere 
Betriebe, vor allem in bäuerlicher Landwirtschaft. 
Gesellschaft: Überschaubare Strukturen schaffen Transparenz 
und Vertrauen, dadurch wird die Gefahr von unerlaubten 
Praktiken und Lebensmittelskandalen gemindert.
Gesundheit: Durch das Ausreifen können saisonale Erzeug-
nisse mehr lebensnotwendige und gesundheitsfördernde Sub-
stanzen enthalten, da sie nicht unreif geerntet werden, um 
lange Transportwege zu überstehen.
Kultur: Die Ernährung wird durch saisonale Schwankungen 
automatisch vielfältiger.

. Bevorzugung gering verarbeiteter Lebensmittel
Gesundheit: Viele Verfahren der Lebensmittelverarbeitung 
vermindern oder zerstören wertvolle Inhaltsstoffe. Gering 
verarbeitete Lebensmittel enthalten daher mehr lebensnot-
wendige und gesundheitsfördernde Substanzen.
Umwelt: Intensive Lebensmittelverarbeitung benötigt viel 
Energie und virtuelles Wasser.
Gesellschaft: Die Zubereitung unverarbeiteter Lebensmittel 
fördert die Wertschätzung gegenüber den Rohprodukten und 
den in der Nahrungsversorgung tätigen Menschen.
Wirtschaft: Grundnahrungsmittel sind zumeist preiswerter 
als stark verarbeitete Produkte. 
Kultur: Selbst Kochen mit Naturprodukten kann ein soziales 
Erlebnis werden.

. Fair gehandelte Lebensmittel 
Wirtschaft: Der faire Preis ist das Kernstück des fairen Han-
dels: höhere Löhne für Erzeuger durch Vermeidung von Zwi-
schenhändlern, garantierte Abnahmemengen und Voraus-
zahlungen durch Importeure. Dadurch entsteht eine erhöhte 
Planungssicherheit für die Kleinbauern. Auch Landwirte in 
Europa brauchen faire und stabile kostendeckende Preise.
Gesellschaft: Fairer Handel unterstützt soziale Projekte und 
ermöglicht Qualifizierungen für Produzenten vor Ort. Die 
schlimmsten Formen von Kinderarbeit sind ausgeschlossen.
Umwelt: Fairer Handel gibt Umweltschutzauflagen vor. 
 Inzwischen stammen etwa zwei Drittel aus ökologischer 
 Erzeugung.

Gesundheit: Höhere Löhne ermöglichen den Erzeugern mehr 
Ausgaben für Lebensmittel und Bildung, was den Ernäh-
rungs- und Gesundheitsstatus verbessert.
Kultur: Bildungsarbeit bei uns ist notwendig, um höhere Prei-
se zu erklären und mehr Verantwortung zu erzielen.

. Ressourcenschonendes Haushalten 
Hierzu zählt vor allem:
Ökostrom nutzen – Wechsel zu erneuerbaren Energien statt 
Kohle, Erdgas, Atom
Energiesparen durch energieeffizientere Haushaltsgeräte
Einkaufswege – besser zu Fuß/per Rad statt mit dem Auto 
Lebensmittelverschwendung beenden
Verpackungsmüll vermeiden

. Genussvolle Esskultur
Genuss ist kein Widerspruch zu den ganzheitlichen Anforde-
rungen einer nachhaltigen Ernährung. Vielmehr sind Spaß 
und Lebensfreude unverzichtbar für eine dauerhafte Umstel-
lung der täglichen Essgewohnheiten. 

Jeder Einkauf entscheidet

Hochwertige, nachhaltige Lebensmittel sind nicht nur 
Grundlage für gesunde Mahlzeiten und sinnlichen Genuss. 
Eine überwiegend pflanzliche Kost, bestehend aus ökolo-
gisch, regional, saisonal und fair produzierten Lebensmitteln 
mit geringem Verarbeitungsgrad, trägt dazu bei, die weltwei-
ten Lebens- und Umweltbedingungen positiv zu beeinflussen, 
etwa durch Erhalt der Umwelt, sauberes Trinkwasser, Tier-
schutz und faire Wirtschaftsbeziehungen. Die Konsumenten 
entscheiden bei jedem Einkauf darüber, was in vorge lagerten 
Stufen der Wertschöpfungskette erfolgt und ob diese sich 
nachhaltig entwickelt oder nicht. Alle gesellschaftlichen 
Gruppen sollten sich daher um eine höhere Wertschätzung 
ihrer Lebensmittel bemühen. 

 Liste der zitierten Literatur unter www.soel.de/publikationen/

oekologie_und_landbau/downloads/oel_koerber_lit.pdf
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